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Vater hatte mich zu sich
gerufen. Ganz unverhofft, aus der Vorlesung raus. Neugierig, was er
von mir wollte, lief ich zum Büro. Es kam so gut wie nie vor, dass
Vater mich in seine Geschäftsräume rief. Ich unterdrückte ein
Gähnen, denn es war gestern spät geworden. Ich dachte wieder an die
Spendengala, auf der ich unsere Familie vertreten hatte. Einer
musste es ja tun. Und ich war da am geeignetsten. Auch, wenn ich
jetzt Saumüde war.



Vater hasste solche
Auftritte. Auch wenn er ein sehr guter Geschäftsmann war, so fehlte
ihm der gesellschaftliche Schliff. Vater sagte das selbst. Und auch
oft. So als sei er stolz darauf, so bodenständig zu sein. Er hatte
sich sein Vermögen erarbeitet. Da war nie Zeit, um so etwas wie
Höflichkeit und geschmackvolle Unterhaltung zu lernen. Mit viel
Arbeit und harten Willen hatte ein Vater eines der größten
Kreuzfahrtschiffunternehmen der Welt erschaffen. Unsere Schiffe
fuhren um die ganze Welt.



Mit Ende Zwanzig hatte
Vater geheiratet. Die Tochter eines Reeders. Mutter war damals kaum
zwanzig, wunderschön und doof. Und das war noch nett ausgedrückt.
Mutter fehlte jegliche Intelligenz. Doch das fiel bei ihrer
Schönheit kaum auf. Jeder bewunderte sie deswegen, kaum einer hörte
auf das, was sie von sich gab. Die beiden bekamen zwei Kinder.
Meinen Bruder und mich. Ich schielte kurz in den Spiegel, an dem
ich vorbeilief. Ich hatte Glück gehabt. Ich hatte Mutters Aussehen
und schlanke Figur geerbt. Und den messerscharfen Verstand meines
Vaters. Viele Menschen ließen sich von meinem mädchenhaften
Aussehen täuschen und unterschätzten mich. Das nutzte ich gern zu
meinem Vorteil aus. Niemand traute mir einen Doktortitel zu. Und
doch hatte ich dieses Jahr promoviert.



Mein Bruder war leider
etwas mehr nach Mutters Seite geraten, dachte ich wieder. Sehr zu
Vaters Kummer, der sich erhofft hatte, einen würdigen Nachfolger zu
bekommen. Mein Bruder liebte das lockere Leben und die Partys. Ihm
missfiel es, jeden Tag ins Büro zu kommen. Oft ließ er sich hier
wochenlang nicht sehen. Meistens sah Vater nur an den
Kontoauszügen, dass Benjamin noch am Leben war. Ebenso, wie bei
unserer Mutter. Auch, wenn meine Eltern schon lange geschieden
waren. Vater zahlte immer noch klaglos ihre Rechnungen.



„Guten Morgen, Henrietta.
Dein Vater hat noch überraschend einen Besucher bekommen. Er bittet
dich, etwas zu warten.“ Sagte die Sekretärin nun freundlich.
Dankbar nickend, setzte ich mich. Zeit, mich etwas auszuruhen. Ich
spürte den fehlenden Schlaf. Lächelnd sah ich der Sekretärin zu,
wie sie Termine vergab und Post erledigte. Natürlich wusste ich,
dass Mary mehr war als nur Vaters Sekretärin. Und das schon seit
zehn Jahren. Mary war nach der Scheidung meiner Eltern, in unser
Gästehaus gezogen. Und dort wohnte sie auch noch. Jedenfalls, wenn
ich zu Besuch kam. Ich hinterfragte das Arrangement nicht.
Hauptsache, Vater war glücklich. Nur das war mir wichtig.



Meine Eltern ließen sich
vor elf Jahren scheiden. Meiner Meinung nach war das damals längst
überfällig gewesen. Die beiden hätten nie heiraten dürfen, dachte
ich wieder. Das hätte Großvater verhindern müssen, denn Mutter war
nie wirklich erwachsen geworden. Auch heute war sie unglaublich
launisch und kindlich verwöhnt. Doch Vater war damals von Mutters
Schönheit geblendet gewesen, dachte ich bitter.



Benjamin war zu Mutter
gezogen. Nichts hielt meinem Bruder bei seinem Vater, dem er eh nie
etwas recht machen konnte. Der immer nur mit ihm schimpfte. Ich
entschied mich, bei Vater zu bleiben. Die Entscheidung hatte ich
nie bereut. Hier hatte ich in Ruhe meine Ausbildung machen können.
Ich hatte Biologie studiert. Vater hatte mich dabei voll
unterstützt. Auch wenn es ihm lieber wäre, wenn ich in seine
Fußstapfen treten würde.



„So, Henrietta. Genug
geträumt, Süße. Dein Vater hat jetzt Zeit für dich, Henrietta. Du
kannst rein“ sagte die Sekretärin jetzt freundlich. Ich kannte Mary
nicht anders. All die Jahre nicht. „Danke, Mary.“ Sagte ich nur und
erhob mich. Dann beugte ich mich zu der Sekretärin hinüber. „Weißt
du, was Vater von mir will?“ wollte ich die Frau aushorchen. „Lass
dich überraschen, Henrietta. Es wird dir bestimmt gefallen. Da bin
ich mir sicher.“ Sagte die freundliche Frau belustigt. Doch ich
ahnte schlimmes. Ich kannte meinen Vater dazu zu gut.
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„Hallo, Dad. Hier bin ich.
Wie befohlen.“ sagte ich und öffnete die Tür zum großen Büro. Mein
Vater saß hinter seinem Schreibtisch und lachte mir liebevoll
entgegen. Ich küsste meinen Vater auf die Wange und setzte mich ihm
gegenüber. Gespannt, was Vater von mir wollte. Es war ungewöhnlich,
dass er mich an einem Wochentag zu sich rief. „Wie war die Gala
gestern Abend? Und was kostet mich das alles?“ fragte Vater jetzt
schmunzelnd. Das ließ mich grinsen. Vater und sein Geld. Er war
nicht geizig, er hasste nur Verschwendung. Das war auch meine
Devise, dachte ich still. „Es war eine Spendengala. Ich habe ein
Gemälde für deine Sammlung ersteigert. Du wirst es lieben.“ Sagte
ich nur. Ich sah es in Vaters Augen aufleuchten. Mein Vater
sammelte teure Gemälde bekannter Maler. Sein einziges Hobby.



„Also, was hast du für ein
Problem. Warum wolltest du mich sprechen?“ fragte ich jetzt direkt.
Ich wusste, dass mochte mein Vater. Er hasste es, wenn man nicht
zum Punkt kam. So wie mein Bruder Benjamin, dachte ich wieder
bitter. Benjamin redete und redete. Und meistens kam nichts dabei
heraus. Oder wieder etwas, das Vater wütend machte. Ich dachte, wie
oft Benjamin Schulden machte, wissend, dass Vater zahlen würde. So
war das seit seiner Schulzeit.



Vater lehnte sich zurück
und faltete die Hände. Er schien mich zu betrachten. Er sah von
meinen blonden Haaren, zu den blauen Augen. Dann weiter zu meiner
kleinen Stupsnase und meinem vollen Mund. Ich war schmal und kaum
eins siebzig groß. Kaum jemand traute mir einen Doktortitel zu. Ich
wusste, ich erinnerte Vater an Mutter. Vater versuchte ein Lächeln.
Dann seufzte mein Vater. Etwas, dass er nur selten tat. Und auch
nur, wenn er eine schwere Entscheidung getroffen hatte.



„Setz dich Kind. Wie du
weißt. Werde ich im nächsten Monat sechzig. Und auch wenn ich mich
noch fit fühle, so möchte ich endlich etwas kürzertreten. Sagen wir
es so. Ich habe mich entschlossen, einen CEO einzustellen. Einen
Stellvertreter, der mich hier ersetzt.“ Vater lächelte traurig.
„Ich habe zu lange gehofft, dass dein Bruder diesen Job übernimmt.
Das er in meine Fußstapfen tritt. Doch vergebens. Ich habe Benjamin
seit zwei Wochen nicht mehr gesehen. Ich habe jetzt Konsequenzen
gezogen und deinem Bruder den Geldhahn zugedreht. Wer nicht
arbeitet, hate kein Geld verdient. Benjamin ist jetzt
siebenundzwanzig Jahre alt. Er soll endlich erwachsen werden.“
Schnauzte Vater jetzt wütend. „Das hätte ich schon viel früher
machen sollen.“ Setzte er hart hinzu. Ich wusste, er gab sich die
Schuld an Benjamins Lebenswandel. Doch Vater konnte nichts dafür.
Benjamins Charakter war schon immer verdorben gewesen. Schon als
Kind, suchte mein Bruder stets seinen Vorteil aus allem zu ziehen.
Nie hatte er schuld, oder wurde bestraft. Immer fand er jemand
anderem, der für ihn leiden musste. Oft genug musste ich den Kopf
für Benjamin hinhalten. Verstehend nickte ich nur. Was sollte ich
auch dazu sagen, dachte ich. Vater hatte doch recht.



„Ich habe zwei Männer in
die engere Auswahl genommen. Beide sind sehr gut in unserer
Branche. Ich möchte, dass du dir beide ansiehst und dann
beurteilst. Ich vertraue deiner Meinung, das weißt du. Ich habe mir
da auch schon was überlegt.“ Sagte Vater schmunzelnd. Er wies auf
die Wand hinter sich. Dort prangte das große Bild seines Lieblings
Kreuzfahrtschiff. Unser Flaggschiff. Die Lady Henrietta. Nach mir
benannt und sehr luxuriös. Eine Schiff der Edelklasse. Ich
schluckte tief. Denn ich ahnte, was Vater plante.



„Ich habe beiden Männer die
Planung und Durchführung der Jubiläums- Fahrt anvertraut. Ich
möchte, dass du sie unauffällig dabei beobachtest und dir Notizen
machst. Dich kennen sie nicht. Sie wissen nichts über meine
Tochter. Deswegen werden sie sich nicht um dich bemühen. Denn du
wirst nicht als meine Tochter an Bord des Schiffes gehen. Sondern
als eines der Zimmermädchen. Zwei Wochen wirst du als Zimmermädchen
dort arbeiten. Das ist dir ja nicht neu.“ Sagte Vater nun
schmunzelnd. Er schmunzelte amüsiert.



Ich schloss nur kurz meine
Augen. Wieder erinnerte ich mich, wie ich damals, als junges
Mädchen, in den Ferien, auf den Schiffen meines Vaters gejobbt
hatte. Das war damals von Vater so bestimmt worden. Seine beiden
Kinder hatten sich ihr Geld verdienen müssen. Schließlich wollte
Vater, dass wir den Wert von ehrlicher Arbeit schätzen lernten. Ich
hatte das gerne getan. Es hatte sogar Spaß gemacht, erinnerte ich
mich. Ich hatte viele interessante Menschen kennengelernt. Doch
Benjamin hatte gemurrt und geschimpft. Er hatte sich schon in der
ersten Woche seines Jobs so danebenbenommen, dass Vater sein
Praktikum hatte abbrechen müssen. Vater hatte ihm daraufhin das
Geld gesperrt. Benjamin war zu unserer Mutter gegangen. Sie hatte
meinem Bruder gegeben, was er wollte. So war es schon immer
gewesen, erinnerte ich mich. Vater verbot, Mutter erlaubte. Auch
jetzt würde sich mein Bruder wieder bei unserer Mutter ausweinen,
dachte ich bitter. „Natürlich weiß ich, was ein Zimmermädchen zu
tun hat“ sagte ich nur. Warum sollte ich an den alten Geschichten
rühren, überlegte ich schnell.



„Eine Biologie- Doktorin,
die Betten bezieht. Alles klar“ sagte ich nur und grinste. „Jeder
der Männer kommt eine Woche an Bord. So werden sie sich nicht
begegnen. Und du kannst jeden von ihnen in Ruhe beobachten. Du bist
ja gerade fertig mit deinem Studium. Bis du deine Stelle an der
Universität antrittst, hast du noch reichlich Zeit.“ Erklärte Vater
weiter. Er sah auf seine Uhr und hob mahnend seine Hand. Ich
verstand. Vater hatte das nächste Gespräch. Er arbeitete wirklich
zu viel, ging es mir durch den Kopf. Frustriert stand ich auf.
„Alles klar, Vater. Ich werde meine Uniform in die Reinigung
bringen“ scherzte ich dann nur. Nachdenklich ging ich aus dem Büro.
Vater kam mir heute irgendwie merkwürdig vor, dachte ich. Nicht so
energiegeladen, wie sonst. Eher sehr müde. Vielleicht lag es daran,
dass er bald sechzig wurde. Oder machte ihm mein Bruder wieder
Kummer? Ich wusste es nicht.



Tief in Gedanken stieß ich
die schwere Bürotür weit auf. „Aua, verdammt! Können sie nicht
aufpassen?“ schrie mich eine sehr dunkle Männerstimme an.
Überrascht hob ich den Kopf. Denn das musste ich. Der Mann vor mir
war mindestens zwei Köpfe größer als ich. Und ich war schon knapp
Eins siebzig. Der Mann war so um die zwei Meter, schätzte ich. Doch
das schüchterte mich nicht ein. „Warum soll ich aufpassen. Sie
haben da oben die weitaus bessere Sicht“ schnauzte ich spontan
zurück. Der Riese vor mir, rieb sich jetzt die Stirn. Ein roter
Fleckbildete sich dort ab. Ich hatte gut getroffen. „Ganz schön
frech für eine so kleine Person“ konterte der Mann. „Dafür ist mein
Weg zum Boden kürzer“ sagte ich nur und wollte mich an dem breiten
Mann vorbeischieben. Doch der Mann hielt mich an der Schulter
zurück. So als wollte er mich genauer betrachten. So als würde er
plötzlich einen Geist sehen. Ich stockte. Denn das gefiel mir
überhaupt nicht. Verärgert schüttelte ich ihn ab.



„Keine Panik. Ich wollte
mich nur entschuldigen, Kleine. Ich bin manchmal sehr aufbrausend“
sagte der Mann dunkel. „ Alles gut, Mister. So was bin ich gewohnt“
sagte ich grinsend. Ich musste an meinem Vater denken. Auch er war
sehr wuchtig in seinen Worten. Ich betrachtete den großen,
dunkelhaarigen Mann jetzt genauer. Er schien nicht zu Vaters
Unternehmen zu gehören, überlegte ich. Der Mann strahlte Autorität
aus. Sogar mehr als Vaters es tat. „Ich muss dann mal los, Mister.
Nett, sie getroffen zu haben“ sagte ich grinsend. „Im wahrsten
Sinne des Wortes, Kleine“ sagte der Mann lachend. Dann sah er sich
suchend um. „Arbeiten sie hier? Können sie mir helfen? Ich soll
mich im Büro von Mister Richard melden.“ Sagte der Mann nun
freundlicher. Ich zuckte zusammen. Der Mann wollte meinen Vater
sprechen. Das war ja interessant, dachte ich. „Keine Ahnung,
Mister. Ich war nur im Personalbüro. Das ist hinten links“ log ich
gekonnt. Der Mann durfte nicht wissen, dass ich direkt aus Vaters
Büro kam, dachte ich vorsichtig. Besser war es.



„Und? Hat es mit einem Job
geklappt? Haben sie ihn bekommen?“ fragte mich der Mann nun
neugierig. Ich nickte, denn das war ja nicht mal gelogen. „Ja, ich
habe den Job. Ich freue mich“ sagte ich lächelnd. „Ich mich auch,
vielleicht sehen wir uns dann mal wieder.“ Scherzte der Mann
dunkel. Er schien mich nicht gehen lassen zu wollen, überlegte ich
schmunzelnd. Doch dann wurde ich wieder ernst. „Vielleicht?“ fragte
ich nur und ging endlich. Entschlossen, den großen Mann schnell
wieder zu vergessen. Das letzte, was ich wollte, war eine neue
Beziehung. Mein Leben war auch so schon verworren genug. Da passte
kein Mann rein. Ich musste wieder kurz an Mike denken. Mit dem Kerl
war ich stolze zwei Jahre liiert. Zwei Jahre, die ich nie
zurückbekommen würde, dachte ich bitter.
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